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Einleitung. 

In Zeiten hohen Diskonte« erörtern in Zeitschriften, 
Tageszeitungen und Broschüren Nichtfachleute und Fach-
leute , Theoretiker und Praktiker die Gründe des hohen 
Diskontos. Auf die allerverschiedensten Gründe wird da 
das Steigen des Diskontes zurückgeführt  : auf Geldmangel, 
Kapitalmangel, Aufschwung von Handel und Industrie in 
zu raschem Tempo, ungünstigen Ausfall oder schlechte 
Absatzmöglichkeit der Ernten, Überhandnähme der Spekula-
tion und vieles mehr. 

Bisweilen schweift dann die Betrachtung der Diskont-
bewegung auch über die Grenzen des eigenen Landes hinaus 
und wendet sich der Bewegung des Diskontes in anderen 
Ländern zu. Die Aufmerksamkeit  des Betrachters wird er-
regt durch die teils ganz gleich, teils aber ganz verschieden 
verlaufende Diskontbewegung in den verschiedenen Ländern. 

Es fällt auf, daß sich z. B. in Frankreich der Diskont 
viel seltener und weniger stark verändert als etwa in 
Deutschland und England, und daß der Diskont gegen-
wärtig in Deutschland und England gewöhnlich höher ist 
als in Frankreich. 

Wenn die Diskontbewegung in den verschiedenen 
Ländern zum Gegenstand der Betrachtung gemacht wird, 
so geschieht das in dem Bestreben, durch die Vergleichung 
der Diskontbewegung verschiedener Länder und ihrer Gründe 
die allgemeinen Gründe zu entdecken, welche die Diskont-
bewegung überhaupt beeinflussen. Dieses Bestreben leitet 
auch die nachstehende Betrachtung, die sich mit der Ver-
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gleichung der Diskontbewegung in England, Deutschland. 
Frankreich, Österreich-Ungarn, Belgien, Holland und deren 
Gründen, soweit sie in den Geld- und Notenbankverfassungen 
oder in der Bankpolitik der Zentralnotenbanken jener Länder 
liegen, befaßt. 

Wenn man die Bewegung des Diskontes betrachten und 
die Bedingungen derselben ermitteln wi l l , so ist zunächst 
erforderlich.  den Begriff  und das Wesen des Diskontes 
festzustellen. 

I. Begriff  und Wesen des Diskontes. 
1. Der Wechsel. 

Der Diskont ist der Betrag, um den der beim Ankauf 
für einen Wechsel gezahlte Betrag in Geld geringer ist als 
der Betrag der Forderung, auf die der Wechsel lautet. Er 
ist der Unterschied zwischen der Wechselsumme und dem 
Kaufpreis des Wechsels ; er ist der vom Käufer eines Wechsels 
gemachte Abzug von der Wechselsumme. 

Warum macht nun der Käufer eines Wechsels einen 
solchen Abzug, und warum gewährt der Verkäufer  einen 
solchen V 

Der Käufer bezahlt den Wechsel mit Geld. Er erhält 
für sein Geld eine noch nicht fällige Forderung, die auf 
eine Leistung, nämlich Zahlung einer Geldsumme, gerichtet 
ist, welche er erst nach Eintritt der im Wechsel be-
stimmten Verfallzeit  , verlangen kann. Mit dem für den 
Wechsel gezahlten Gelde konnte bisher der Wechselkäufer 
und kann nunmehr der Wechselverkäufer  sich Kapital jeder 
beliebigen Art verschaffen  und dessen Nutzungen ziehen. 
Auch konnte der Wechselkäufer mit dem Gelde gegen Zins 
Darlehen gewähren. 

2. Die Wechseldiskonteure : Börse und Banken. 
Dadurch, daß er den Wechsel kauft, entgeht also dem 

Wechselkäufer,  dem „Wechseldiskonteur", ein Gewinn an 
Kapitalmehrwert, — Kapitalertrag oder Zinsen —, von dem 



Betrage des Kaufpreises für die Zeit vom Kauf des Wechsels 
an bis zum Verfalltermin.  Dieser Gewinn fällt dem Ver-
käufer des Wechsels zu. Um sich für diesen Verlust an 
Nutzungen und Zinsen zu entschädigen, macht der Käufer 
eines Wechsels einen entsprechenden Abzug von der Wechsel-
summe, er „diskontiert" den Wechsel. 

Der Wechsel ist das hauptsächlichste Mittel zur Be-
friedigung des regelmäßig wiederkehrenden Kreditbedarfes 
in Handel und Industrie. Außer durch Diskontierung von 
Wechseln wird dieser Kreditbedarf  befriedigt durch Darlehen 
gegen Schuldschein und Sicherheitsleistung durch Bürg-
schaft — mit dieser Art der Kreditgewährung hat das 
Diskontogeschäft große Ähnlichkeit — oder gegen Sicherung 
durch Verpfandung von Effekten  (Wertpapieren) und Waren 
(Lombarddarlehen). 

Ein solcher regelmäßig wiederkehrender Kreditbedarf 
entsteht dadurch, daß der Unternehmer, welcher Kapital im 
Handel umsetzt oder in der Industrie. in der Produktion, 
verarbeitet, nicht immer nur eigenes Kapital umsetzt oder 
verarbeitet bzw. verarbeiten läßt, sondern vielfach Handel 
oder Gewerbe mit fremdem, geliehenem Kapital betreibt. 

Wenn die Unternehmer nicht genug Geld haben, um die 
/um Zwecke der Verarbeitung oder des Umsatzes gekauften 
Waren bezahlen zu können, so leihen sie sich entweder 
bis zur Weiterveräußerung das zur Bezahlung erforderliche 
Geld gegen Verpfändung der gekauften Waren, oder sie bc -
zahlen den Kaufpreis erst, nachdem sie die Waren — ver-
arbeitet oder unverarbeitet — weiter verkauft  haben. 

Wi l l nun der Verkäufer  trotzdem bereits vorher über 
den Kaufpreis verfügen, so zieht er einen Wechsel auf den 
Käufer in Höhe des Kaufpreises. Diesen nach Ablauf einer 
bestimmten Frist, nach „Verfall'',  fälligen Wechsel benutzt 
er dann seinerseits zu Zahlungen oder er verkauft  ihn unter 
Abzug des Diskontes. 

Je nach den Anstalten, welche die Wechsel ankaufen, 
die Kreditgewährung vermitteln, unterscheidet man zwei 
Arten des Diskontes, den Marktdiskont und den Bankdiskont. 
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